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„Ich kreise um Gott ,  
den ural ten Turm“

(R .  M.  R i lke)
Im Labyr inth  des Suchens

Es e rsche in t  unze i tgemäß,  s ich  unver-
s t e l l t  zu  Go t t  zu  bekennen  und  de r
Got tesf rage  den ers ten P latz  im Leben
e inzu räumen.  V ie l l e i ch t  l i e fe rn  manche
sog.  G läubige durch e inen unbedachten,
f o rme lha f t en  Umgang  m i t  de r  Vokabe l
»Go t t«  e in  w i l l kommenes  A l i b i  f ü r  d i e
F lucht  vor  der  e igenen Auseinanderset-
zung.  A l l zu  verständl ich is t  auch,  daß der
Mißbrauch Got tes  zur  Recht fer t igung fun-
damenta l is t ischer  Terrorakte  abschreckt ,
s ich der  Got tesf rage zu nähern.  Anderer-
se i ts  bee indrucken Menschen,  d ie  s ich
Got t  unbefangen anver t rauen.  Wir  spüren,
daß s ie  n icht  unter  dem Zwang stehen,
s ich ständig  über  ihre  Le is tung zu def in ie-
ren.  S ie  br ingen etwas von Gelassenhei t
und  Ruhe  i ns  Leben  und  Raum fü r
E r fah rungen  j ense i t s  e i nes  b l oßen  E r-
fo lgszwangs.  E in  Lebenskonzept ,  das s ich
nu r  an  ma te r i e l l en  Wer t en  o r i en t i e r t ,
erzeugt  Hekt ik  und Leere .
R i lke  hat  s ich n icht  gescheut ,  das be im
Namen zu nennen,  was er  e in  Leben lang
suchend umkre iste .  Aber  "mit  welchem
Namen sol l  ich d ich anrufen,  der  du über
al len Namen bist? "  f ragt  schon Gregor  von
Nyssa († 394);  Got tesnamen s ind so v ie l-
fä l t i g  w ie  Fa rben  und  Ges ich te r.  Auch
Rel ig ionen verste igen s ich,  wenn s ie  das

»festste l len«,  was Israe l  im Bewußtse in
der  Unfaßbarke i t  des Höchsten ehr fürcht ig
mit  JHWH nur  zu umschre iben wagte .  Das
Chr is tentum widerspr icht  d ieser  Zurück-
hal tung n icht ,  ö f fnet  aber  a ls  geschicht l i -
che Of fenbarungsre l ig ion e ine vö l l ig  neue
Tür  zur  Got tesf rage,  n icht  pr imär  durch
eine Lehre ,  sondern in  der  Person des
Jesus von Nazareth,  dessen Got teser fah-
rung e in  neues Got tesverständnis  begrün-
det .  „Niemand hat  Got t  je  gesehen.  Der
Einz ige,  der  Got t  is t  und am Herzen des
Vaters  ruht ,  er  hat  Kunde gebracht "  ( Joh
1,18) .  D iese Kunde is t  jedoch n icht  e in-
fach Wissen oder  b loßes Bescheidwissen
über. . . ,  adäquat  dars te l lbar  in  B i ldern ,
Lehrsätzen und Dogmen.  Johannes vers i-
cher t  uns im Pro log  se ines Evangel iums,
daß das  in  d ie  We l t  gekommene L ich t
" jeden Menschen er leuchtet "  ( Joh 1,9) .
Of fen b le ibt ,  ob und in  welchem Maße d ies
unmit te lbar  oder  durch Vermi t t lung ge -
schieht ;  das e ine schl ießt  das andere  n ie
aus.

Die  damit  gegebene Spannung hat  häuf ig
zum Stre i t  und ins  Absei ts  der  Sekten
geführ t .  George Fox  (1624-1691)  ber ie f
s ich auf  das » Innere  L icht« .  1668 schlos-
sen s ich in  Eng land etwa 60 000 se iner
Anhänger  lose zusammen zu e iner  chr is t-
l ichen Re l ig ion  ohne Dogma,  ohne K i r-
chengebäude und ohne bezahl te  Pr iester :
d ie  Quäker.  Ex t reme Bewegungen br ingen
häuf ig  überspi tz t  zum Ausdruck,  was der
Gegenposi t ion feh l t .  Den Quäkern waren
vor  a l lem Pr iester  verdächt ig,  d ie ,  ohne je
se lber  Er leuchtung er fahren oder  auch nur
gesucht  zu haben,  s ich a ls  Diener  und
Verkünder  Got tes  ausgaben.  Auf  der  ande-
ren Se i te  ne igen Inst i tut ionen dazu,  d ie
persönl iche Er fahrung a ls  »nur« subjekt iv
abzutun oder  a ls  L icht  der  natür l ichen
Vernunf t  e inzuordnen.  Er fahrungen s ind
immer persönl ich und subjekt iv,  andere
g ibt  es  n icht .  S ie  ger ingschätzen he ißt
e inen Te i l  der  Real i tä t  ausk lammern.
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Vorste l lungen -  
das davor  Geste l l te

Wenn wir  »Got t«  sagen oder  denken,  pro-
duz i e r en  w i r  me i s t  zug l e i ch  b i l dha f t e
Vorste l lungen von e inem außerwel t l ichen
und übermenschl ichen Wesen,  dem wir  a ls
k le ine Menschen gegenüberstehen.  In  L i-
turg ie  und Predigt  begegnen wir  d ieser
Vo rs t e l l ung  au f  Sch r i t t  und  Tr i t t  und
regredieren damit  zug le ich in  e in  Wel tb i ld ,
das schon se i t  dem Beginn der  Neuze i t
aufgegeben wurde.  Wir  pf legen am hei l i -
gen Ort  Vorste l lungen von Wel t  und Got t ,
über  d ie  unser  Tagesbewußtse in  längst
h inaus is t .

V ie l le icht  leer t  gerade d iese Diskrepanz
unsere  K i rchen ,  we i l  e rwachsene  Men-
schen d ie  Got tesbi lder  und -vorste l lungen
der  t rad ier ten Re l ig ion oder  Konfess ion
n ich t  mehr  m i t  dem heu t i gen  We l tb i l d
zusammenbr ingen .  S i e  können  s i ch  im
Wissen  um das ,  was  i n  unse re r  We l t
geschieht ,  e inem "a l lmächt igen"  und " l ie-
ben"  Got t  n icht  mehr  anver t rauen.  A l te
Got tesbi lder  werden a ls  überho l t  er lebt ;
neue ,  d ie  t ragen  könnten ,  s ind  (noch)
außer  S ichtwei te .  Um so mehr  erstaunt ,
daß Frauen und Männer  ( ! ) ,  auch e iner
jüngeren Generat ion,  s ich Tag für  Tag in
der  Frühe vor  der  Arbe i t  oder  Vor lesung
(und of t  abends noch e in  zwei tes  Mal)  zur
Übung des Zen oder  der  Kontemplat ion in
Häusern der  St i l le  e inf inden,  und das quer
durch d ie  Konfess ionen,  aber  auch Kon-
fess ions lose,  Ungetauf te  und se lbst  At-
he isten.  Es bedarf  ke iner  Worte ,  weder  an
Got t  oder  über  Got t ;  man »s i tz t«  e infach
und setz t  s ich dem Schweigen aus,  o f fen
für  d ie  Er fahrung  e ines  t ragenden und
bergenden Grundes.  Myst ik  und Zen ken-
nen Wege der  E inübung und Annäherung,
d ie  bewußt  B i lder  und Vorste l lungen h in-
ter  s ich lassen.

Ande re rse i t s  bedü r f en  w i r  f ü r  unse re
Sinne b i ld l icher  Vorste l lungen a ls  Geh-
hi l fen.  Über  Got t ,  über  se in  Verhäl tn is  zu
uns und unsere  Bez iehung zu ihm können
wir  bekannt l ich nur  in  G le ichnissen und
B i lde rn  sp rechen .  Dar in  g i l t  J esus  a ls
exze l lenter  Meister,  se ine Bedeutung in-
nerhalb  d ieser  l i te rar ischen Gat tung is t
b isher  v ie l  zu  wenig  gewürdigt ,  innerhalb
wie  außerhalb  der  K i rchen.  "Er  redete nur
in  G le ichn issen zu  ihnen "  (Mt  13,34) .
Se ine Gle ichnisreden s ind von b le ibender
Kraf t  und Dynamik,  lebensor ient ier t ,  ze i t-
los  und a l lgemeinverständl ich t ro tz  E in-
bet tung in  d ie  Kul tur  und Sprachwel t  se i-
ner  damal igen Hörer.  D ie  Gefahr  lauer t
immer dann,  wenn Bi ld  und Gle ichnis  a ls
das gesehen werden,  worauf  s ie  nur  h in-
weisen,  wenn " is t  wie "  zum " is t  so "  wi rd .
A l l zu  menschl ich gest r ickte  Vorste l lungs-
mus te r  we rden  m i t  j edem neuen
Erkenntn isschr i t t  über  das atemberauben-
de Universum in  Frage geste l l t ,  um ande-
ren und wieder  nur  vor läuf igen P latz  zu
machen.

De r  Domin i kane r  A lbe r tus  Magnus  (†
1280)  besaß für  se ine Ze i t  ungewöhnl iche
naturwissenschaf t l iche Kenntn isse.  In  der
Natur  e rb l i ck te  e r  e ine  g rößere  Of fen-
barung Got tes  a ls  in  den prächt igsten von
Menschenhand  e rbau ten  K i r chen .  E i ne
Kathedra le ,  so  A lber tus,  is t  gegen e inen
Tannenwald n icht  mehr  a ls  e in  "wüster
Ste inhaufen " .  So empfahl  er  d ie  Natur-
f o r schung  a l s  Weg  zu  Go t t  nach  de r
Dev i se :  von  den  Geschöp fen  zum
Schöpfer.  Der  Jesui t  Te i lhard de Chard in
(† 1955)  suchte  den E inst ieg  von der
Gegense i t e  he r :  I n  de r  Dynamik  de r
Evo lu t i on  e re i gne t  s i ch  f ü r  i hn  d i e
Transzendenz  i n  de r  I nka rna t i on  des
Gö t t l i chen  i n  a l l e  Wesen  h ine in .  De r
Gegenüberstehende (Got t )  is t  zug le ich der
a l lem Innewohnende.
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Der  Dia log  der  Re l ig ionen,  d ie  Aufk lärung
und d ie  modernen Naturwissenschaf ten,
sowie  d ie  immer neue Erschüt terung e ines
als  s icher  geg laubten Wel tb i ldes fördern
e inen Rein igungsprozeß,  der  le tz t l ich  dem
Glauben wie  den Gläubigen nur  h i l f re ich
se in  kann.  Wer  wi rk l ich g laubt ,  hat  ke ine
Angst  vor  dem For tschre i ten der  Evo lut i-
on.  Für  Te i lhard de Chard in  steht  fest :
"Gott  machte d ie  Dinge,  daß s ie  machen. "
Durch d ie  Ast rophys ik  gewinnen wir  immer
g roßa r t i ge re  E rkenn tn i sse  übe r  unse r
Un i ve rsum.  De r  Mensch  sche in t  e i n
bedeu tungs l oses  Rädchen  im  We l t ge -
schehen zu werden.  Verzwei fe l t  suchen
wir  unseren P latz  im Kosmos.

Unsere  Bedeutung l iegt  im Hier  und Jetz t .
Je tz t ,  in  d ieser  St ruktur,  in  d ieser  Ze i t ,  an
d i esem Or t ,  i n  d i ese r  me ine r  Pe rson
möchte  d ie  Wirk l ichke i t ,  d ie  wi r  Got the i t
nennen (oder  auch Leerhe i t  oder  Brah-
man) ,  über  d ieses  S taubkorn  E rde  am
Rande des Wel ta l ls  gehen.  Das is t  der  e in-
z ige  Grund unserer  Ex is tenz ,  unser  Adel
und unsere  Bedeutung im Universum. Got t
wi l l  ge lebt  werden,  je tz t ,  h ier,  in  d ieser
Fo rm,  auch  in  de r  Fo rm,  d ie  i ch  b in .
"Rel ig ion is t  Leben und Leben is t  Rel i-
g ion. "  (Wi l l ig is  Jäger) .  Fast  ung laubl ich,
daß schon Meister  Eckar t  (um 1300)  d ie
Kühnhei t  besaß,  von der  Kanze l  den e infa-
chen Leuten zu predigen:  "Wäre ich n icht ,
so wäre auch Got t  n icht . "  Er  meint  wie
Thomas von Aquin:  Got t  kann n icht  mi t
e inem Te i l  se iner  se lbst  gegenwärt ig  se in .
Er  is t  auch im Grashalm ganz.  In  der  Wel le
is t  der  ganze Ozean.  Wäre d ie  Wel le  n icht ,
wäre auch der  Ozean n icht .  In  d ie  Mater ie
und ihre  Formen inkarn ier t  s ich unendl i-
cher  Geist .  Das wir f t  neues L icht  auf  d ie
Sch r i f t s t e l l e  Röm 1 ,19-20 :  "Denn  was
man von Got t  erkennen kann,  is t  ihnen
of fenbar ;  Got t  hat  es  ihnen of fenbar t .
Se i t  E r scha f fung  de r  We l t  w i rd  se ine
unsichtbare Wirk l ichkei t  an den Werken
der  Schöpfung mit  der  Vernunf t  wahrge-

nommen,  se ine ewige Macht  und Got t-
hei t . "

“Ich kreise um
 Gott, den uralten Turm

”



25

Neugier  und Staunen -  
Anfang der  Weishei t

Unse re  Ansammlung  von  b l oßem Be -
scheidwissen über  den Kosmos kann uns
von  de r  W i r k l i chke i t  en t f e rnen .  I n f o r-
mat ionen können d ie  Betrof fenhei t  tö ten
und uns zu e iner  Kaste  von »Unberührba-
ren« machen.  Wer  noch neugier ig  s taunen
kann,  behäl t  den Fuß in  der  Tür  zur  Trans-
zendenz.  Ohne Neugier  gäbe es n ichts ,
n i ch t  e inma l  d i e  Sehnsuch t  nach  dem
Gött l ichen;  s ie  is t  Voraussetzung für  Er-
kenn tn i s  und  Emanz ipa t i on .  "Für  den
Sternengucker  Kepler  is t  d ie  Neugier  gar
e in  göt t l icher  Auf t rag. "  (Laura Laabs) .

Unsere  Über f lu tung mit  E indrücken min-
de r t  ehe r  d i e  Fäh i gke i t ,  uns  w i r k l i ch
beeindrucken zu lassen.  R .  M.  R i lke  ver-
t raut  darauf,  daß d ie  Er fahrung des Er-
g r i f f ense ins  " f r ühe r  ode r  spä te r  e ine
Ste l lungnahme erzwingt ,  aber  d ie  Sanf t-
hei t  d ieses Zwanges is t  so  ungemein,  daß
die  meisten,  von ausdrückl ichen Real i-
täten bedrängt ,  ihm keinen Wert  be i le-
gen;  oder  s ie  kommen nicht  auf  d ie  Idee,
es  könne  s i ch  da  um e in  r e l i g i öses
Faktum handeln. "

Staunen is t  ke ineswegs nur  l ieb l ich und
schön-ekstat isch.  Es kann uns auch den
A tem ve rsch lagen ,  j a  i n  E x i s t enzangs t
verse tzen ,  wenn Er lebn isse  und  Er fah-
rungen s ich für  Ge ist  und Körper  a ls  zu
groß und von zuvor  n ie  er fahrener  Qual i tä t
erweisen.  E ine bef reundete  jung verstor-
bene  O rdensschwes te r  be r i ch te t e  m i t
bewegter  St imme von ihrer  Er fahrung,  wie
s ie  a ls  K ind über  d ie  Dor fst raße radel t
und s ich h inter  ihrem Rücken e in  Abendrot
aufbaut ,  das a l les  in  ungewohntes L icht
taucht .  S ie  dreht  s ich um und schaut  in
e inen  "brennenden H immel " .  Pan ik  e r-
gre i f t  s ie :  " Ich habe in  d ie  Pedale  get re-
ten wie e ine I r re ,  um davonzukommen.  Zu

Hause haben s ie  s ich Sorgen gemacht ,
wei l  ich ganz furchtbar  h inter  Atem war,
und gemeint ,  ich müsse langsamer fah-
ren.  Tagelang konnte ich mich n icht  beru-
higen.  Ich hat te  e inen Bl ick  in  e ine ande-
re Wel t  getan. "

»Fascinosum et  t remendum« (Fasz inat ion
und Erschüt terung)  l iegen in  ex is tent ie l len
Er fahrungen nahe be ie inander  und werden
als  zwei  Aspekte  e iner  Er fahrung er lebt .
Man muß deshalb  ke ine "Drohkompetenz "
herbe i reden und mit  e inem Got tesbegr i f f
in  Verb indung br ingen,  damit  es  e in  " r ich-
t iger "  Got t  se i ,  wie  der  Kar lsruher  Phi-
losoph Peter  S lo terd i jk  ( im Tagesspiege l )
meint ,  v ie l le icht  wei l  er  in  der  Re l ig ion
nur  e ine Quel le  von Furcht  und Z i t tern
erkennen wi l l .  D ie  "Got tesfurcht "  droht
n i ch t ,  b l e i b t  abe r  "de r  An fang  de r
Weishei t "  (S i r  1 ,4) .  Antworten auf  d ie  Fra-
ge nach den inneren Zusammenhängen der
We l t ,  nach  unse rem pe rsön l i chen  U r-
sprung und Ende können heute  f reudig
s taunend  und  morgen  m i t  Fu rch t  und
Zi t tern  vernommen werden.

W i r  ha t t en  nach  e i ne r  f asz i n i e r enden
Tages fah r t  du rch  d i e  Wüs te  S ina i  am
abendl ichen Feuer  gut  getafe l t  und gebe-
cher t .  In  Schlafsäcken vermummt und eng
be i e i nande r  l i e gend  h i e l t  das  e i n i ge
Stunden der  Käl te  s tand.  Ich werde n ie
vergessen,  wie  mir  nächstens be im Er-
wachen der  Atem stockte  und das Herz
raste  be im Bl ick  in  den Sternenhimmel .
Ich bekam es mit einer zuvor nie erlebten
Angst zu tun. Das Firmament war zum Anfas-
sen nahe, der Himmel schien über mich zu
stürzen und mich zu erdrücken. Ich griff mit
der Hand nach oben, um herauszufinden, ob
ich mich täuschte. Erst als es sich im
Schlafsack nebenan regte und ich mich nicht
mehr allein im Weltall fühlte, kam ich langsam
zur Ruhe. Was mag Abraham gefühlt haben bei
der Zusage, seine Nachkommen würden zahl-
reicher sein als die Sterne am Firmament?
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Beim Besuch des Grand Canyon in  Ar izona
erwarteten meine Begle i ter in  und ich e in
Naturphänomen ersten Ranges,  auch daß
d ie  Rea l i tä t  a l l e  im  Vo raus  s tud ie r ten
Texte  und Bi lder  über t re f fen würde.  Was
sich ere ignete ,  war  dann jedoch unerwar-
tet  anders .  Wir  hat ten auf  dem Deser t
V iew Campground e inen Ste l lp latz  gefun-
den und wol l ten uns nach der  langen Fahrt
e i n  wen i g  Bewegung  ve rscha f f en .  E i n
schmaler  Weg  durch  e in  Wäldchen bot
s ich an.  Morgen würden wir  endl ich am
Zie l  se in  und in  d ie  T ie fe  des Canyons
b l i cken .  N i ch tsahnend  und  vö l l i g  un-
erwartet  führ te  uns der  Trampelpfad nach
wenigen Minuten d i rekt  an den Rand des
Canyon.  Es verschlug uns Sprache und
A tem,  w i r  s tanden  w ie  angewurze l t ,
brauchten d ie  ha l tende Hand des anderen,
um e inen  a l l e i n  n i ch t  auszuha l t enden
Abgrund der  See le  zu bestehen.  Ich weiß
nicht ,  wie  lange wir  aushie l ten,  es  schien
keine Ze i t  mehr  zu geben,  nur  Schweigen
und Tränen.  Das Et iket t  »Glück« wäre e ine
vö l l ig  unzutref fende Kategor ie  für  d iese
Er fahrung.  Wir  haben lange gebraucht  für
den Rückweg zur  Sprache.  Worte  schienen
zerbrechl ich wie  Glas.  Erst  nach und nach
fanden wir  in  den Reiseal l tag  zurück:  auf-
räumen,  Essen bere i ten,  aber  a l les  schien
bana l  und  nebensäch l i ch .  Tags  da rau f
machten wir  dann d ie  erwartete  Fahrt  am
Südrand des Canyon ent lang:  Schauen,
S taunen ,  Nachdenk l i chke i t ,  e in  s ta rkes
Gefühl ,  winz ig  und kurz leb ig  zu se in  ange-
s ich ts  von  Jah rmi l l i onen  E rdgesch ich te
vor  unseren Augen.  Es war  s icher  bester
Tour ismus,  und dennoch in  der  Er innerung
an den vergangenen Abend wie  Kaf feesatz
vom Kaf fee.

Zu der  Theolog in  Dorothee So l le  fand ich
lange ke inen Zugang.  S ie  wurde mir  uner-
wartet  dadurch sympath isch,  daß s ie  das
Staunen a ls  erste  Stat ion e iner  heut igen
Reise zu Got t  beze ichnet  ( in  MYSTIK UND
WIDERSTAND) .  S taunen  ze r r e iß t  d i e

Schle ier  der  Tr iv ia l i tä t .  N ichts  is t  se lbst-
verständl ich.  "Ohne d ieses überwäl t igen-
de Staunen . . .  g ibt  es  ke inen myst ischen
Weg,  de r  zu r  E in i gung  füh ren  kann .
Staunen heißt ,  wie  Got t  nach dem sech-
sten Tag d ie  Wel t  wahrnehmen und neu
und zum erstenmal  sagen können:  Und
siehe,  es  war  a l les  sehr  gut  . . .  D ie  Seele
braucht  das Staunen,  das immer wieder
erneute  Fre iwerden von Gewohnhei ten ,
S i ch twe i sen ,  Übe r zeugungen ,  d i e  s i ch
wie Fet tschichten,  d ie  unberührbar  und
unempf indl ich machen,  um uns lagern. "
Die  Fähigke i t ,  s ich wundern zu können,
ste l l t  e in  E inverständnis  her  mi t  unserem
Dasein  h ier  und je tz t .  "Hier  se in  is t  herr-
l ich "  bemerkt  R i lke .  Staunen is t  e ine Ar t ,
Got t  zu  loben,  auch wenn se in  Name n icht
genannt  wi rd .  Über  den Bucht i te l  STAU-
NEN IST DER ANFANG DER WEISHEIT  fand
ich unerwartet  nach v ie len Jahren meinen
früheren Freund und Mi tbruder  Erwin Neu
wieder.  Phys ik  und Theolog ie  verb inden
sich in  se inem zwei ten Buch AUS STER-
NENSTAUB.

“Ich kreise um
 Gott, den uralten Turm

”



27

Der  e igene Weg

Jeder  Got tsucher  geht  se inen e igenen Weg
durch das Labyr inth  des Suchens.  Jede
neue Er fahrung im Leben,  G lück ebenso
wie Ver lust ,  setz t  den Bohrer  wieder  an.
Dabei  ze ig t  s ich,  daß Got t  ke in  pädago-
g i sch  ve rm i t t e l ba re r  Gegens tand  i s t .
I n f o rma t i onen  l angwe i l en  j ene ,  d i e  an
Tiefener fahrungen interess ier t  s ind.  Man
muß w issen ,  daß  Wahrnehmung  immer
zug le ich auch schon Interpretat ion nach
unseren lebensgeschicht l ich  erworbenen
Deutungsgewohnhei ten is t .  Dabei  besteht
e ine ausgeprägte  Tendenz,  f rüher  erwor-
bene Deutungsmuster  beharr l ich  be izube-
ha l t en .  Unse re  B i og raph i e  ha t  v i e l e
Er fahrungen gespeicher t ,  d ie  e in  so lches
Beharrungsvermögen stützen.  Wie  jedes
Suchen  und  Le rnen  s t eh t  auch  das
Umkre isen des "ural ten Turms "  im b iogra-
phischen Kontext .  Was immer wir  zu  d ie-
sem Thema im Hören,  Lesen und Lernen
oder  durch e igene Er fahrung aufgenom-
men haben,  ver langt  e ines Tages persönl i-
che Ste l lungnahme,  um dar in  e inen S inn
für  uns se lbst  zu  gewinnen oder  abzuleh-
nen.
Die  t rad i t ione l len Zugänge zur  Got tesf rage
in  Fami l i e  und  Re l i g i onsun te r r i ch t ,  i n
Seelsorge oder  Got tesdienst  mögen dabei
s tü tzende  Ge länder  b le iben .  S ie  ha l ten
uns auch in  Gemeinschaf ten von ähnl ich
Soz ia l i s i e r t en  zusammen ,  zuma l  wenn
of fene oder  versteckte  Sankt ionen mit  im
Spie l  s ind.  Früher  oder  später  aber  is t  d ie
Entscheidung für  d ie  e igene Spur  und den
persönl ichen Weg angesagt ,  zumal  wenn
frühere  Stützen s ich inzwischen a ls  Hin-
de rn i sse  en tpuppen .  Fü r  m ich  se lbs t
nehme ich wahr,  daß Got t  a ls  Gegenüber
immer mehr  verschwindet  und damit  mein
theo log isches  G laubensgebäude  woh l tu-
end ger ichtet  wi rd .

Das Entsetzen sog.  g läubiger  E l tern  über
den „ganz anderen“ Weg ihrer  K inder  und
de ren  E ins tu fung  a l s  zu  bedaue rnde
Abwe ich l e r  z e i g t ,  w i e  d i e  pe rsön l i che
Entscheidung des mündigen Erwachsenen
auf  dem Weg der  Got tsuche zwischen den
Generat ionen häuf ig  bewertet  wi rd .  D ie
Suche  nach  Go t t  kann  n i ch t  an  de r
E igenentwick lung des Ind iv iduums vorbe i
ge l ingen.  Es geht  in  d iesem Prozeß darum,
mit  Respekt  und Wertschätzung in  uns und
anderen das zu entdecken,  was bere i ts  a ls
Lebensqual i tät  geschenkt  is t  und in  v ie l-
fä l t i gen  Fo rmen  zum Ausdruck  kommt .
"Gott  qui l l t  durch a l le  Poren , "  so  faßt
D i e t r i ch  Bonhoe f f e r  se ine  sp i r i t ue l l e
G runde r fah rung  vo r  se ine r  H in r i ch tung
zusammen.

Das  Zwe i t e  Va t i kan i sche  Konz i l  be ton t
e inen  un iversa len  He i l sop t imismus und
bezeugt  damit ,  daß im Leben jedes Men-
schen das Geheimnis  Got tes  von Anfang
an präsent  und wirksam is t .  E ine schul-
mäßige Vermit t lung von Katechismuswis -
sen is t  zu  wenig,  um in  der  e igenen Da-
se inser fahrung d ie  Transzendenz wenig-
stens zu wi t tern .  Von daher  g i l t  es ,  in  der
Bejahung des E inze lnen und se iner  Le -
bensumstände d ie  Bedingungen aufzuspü-
ren,  unter  denen das Angebot  zu e inem
Leben aus  Got tes  Fü l le  wahrgenommen
werden kann.

Kar l  Rahner  bet rachtet  d ie  Got tes -  und
Selbster fahrung a ls  e ine E inhei t  und öf f-
net  damit  den Bl ick  dafür,  daß der  Mensch
e ine  t ranszendente  Ausr ichtung in  s ich
t rägt ,  unabhängig  davon,  ob er  s ich nun
expl iz i t  zum Glauben oder  zu e iner  K i rche
bekennt  oder  n icht .  Damit  is t  dem Su-
chenden gesagt :  geh wei ter,  wo immer du
gerade auch stehst ;  fo lge  dem L icht ,  auch
wenn es je tz t  noch k le in  is t ;  rufe  das
Geheimnis  an,  gerade wei l  es  unfaßbar
is t .  Geh,  und du wirst  f inden!  Wer  e iner
so l chen  Ho f fnung  t r au t ,  i s t  i nwend i g
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schon mit  e iner  Er fü l lung beschenkt ,  mag
er  auch vom etabl ier ten Chr is tentum wei t
ent fernt  se in  oder  s ich wie  e in  Athe ist
vorkommen.  Erst  der  is t  für  den Menschen
w i r k l i ch  Go t t ,  au f  den  h in  e r  se ine
Biographie  deuten und hof fend vo l lenden
kann.
Am Eingang zur  Grabeski rche des Johan-
nes vom Kreuz in  Segovia  steht  se in  Wort :
"Gott  is t  wie  e ine Quel le ,  aus der  e in
j ede r  nach  dem Maß  se ines  Beche rs
schöpf t . "

Mart in  Buber  nennt  das Wort  Got t  "das
be ladens te  a l l e r  Menschenwor te " .  Das
Zerbrechen b isher iger  Vorste l lungen von
Got t  is t  e in  Kennze ichen von Wachstum
und  Re i f en  au f  dem Weg.  Wenn  e in
Ure inwohner  aufhör t ,  an se inen hö lzernen
Got t  zu  g lauben,  he ißt  das n icht ,  daß es
ke inen Got t  g ibt ,  sondern nur,  daß er  n icht
aus Holz  is t .

"A l l e ,  we lche  d i ch  suchen ,  ve rsuchen
dich.
Und d ie ,  so d ich f inden,  b inden d ich an
Bi ld  und Gebärde."  (R .  M.  R i lke)

��

Theologie am Scheideweg
Wie sprechen von Got t  

nach Quarks & Co?

Unse re  ve r t r au ten  Redewe isen  und
Vorste l lungen von Got t  ko l lab ieren .  D ie
aus langer  Tradi t ion ererbten Schwier ig-
ke i t en  und  Spannungen  beenden  d i e
Selbstverständl ichke i t  unseres Sprechens
von Got t  rad ika l .  Unser  Wissen um Erde
und Kosmos b le ibt  n icht  ohne Fo lgen für
d ie  Theolog ie ,  d ie  "Rede von Got t " .  D ie
Wel ter fahrung Abrahams,  der  Zuhörer  Jesu
oder  mi t te la l ter l icher  Got tesge lehr ter  is t
Vergangenhei t .  D ie  arg lose Ver t rauthe i t ,
m i t  de r  w i r  e i nen  pe rsona l en  Go t t  i n
Entsprechung zu menschl icher  Persona-
l i tä t  denken,  kommt auf  den Prüfstand.
Got tes  E ingre i fen in  d ie  Wel t  können wir
n icht  mehr  unterbr ingen in  den Mustern
von Souveräni tät  und Autor i tät ,  d ie  unse-
ren  p r iva ten  Gebeten ,  den  l i tu rg ischen
Texten und dem re l ig iösen L iedgut  mehr-
hei t l ich  zugrunde l iegen.
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Notwendige Erschüt terungen

Die  Suche  nach  e iner  neuen  Theo log ie
wird  n icht  nur  durch Tragödien ausgelöst
wie  d ie  F lut  am Indischen Ozean oder  d ie
menschenverach tenden  Te r ro ransch läge .
Auch pos i t ive  Ere ign isse wie  d ie  atembe-
raubende Landung e iner  winz igen Sonde
auf  dem Saturnmond T i tan öf fnen unvor-
s t e l l ba re  Räume  und  undenkba re
Ze i tspannen.  Mi t  den stärksten Te lesko-
pen sehen wir  heute  e inen auf  dem Mond
gelandeten Menschen wie  aus zwei  Metern
Abstand.  D ie  Wei ten des Universums ge l-
t en  a l s  »unend l i ch« ,  was  b i s l ang  a l s
At t r ibut  Got tes  reserv ier t  war.  Auch der
Chr is t  kann n icht  an den Kategor ien von
Raum und Ze i t ,  Log ik  und Verstand vorbe i
g lauben.  Wir  können uns n icht  abschot ten
davon,  daß es Zufa l l  und Notwendigke i t
g i b t ,  Kausa l i t ä t  und  Na tu rgese t ze .
Manches  a l s  »Wunde r«  Gehande l t e  i s t
n ichts  anderes a ls  e ine Ket te  von Abfo lgen
und  dami t  d i e  na tü r l i chs te  Sache  de r
Wel t .  D ie  Got teskr ise  stürz t  uns in  neue
Fragen und gebietet  kr i t ische Korrektur
von Vorste l lungen,  d ie  n icht  mehr  t ragen.
Got t  läßt  s ich n icht  ins  Korset t  noch so
al tehrwürdiger  Got tesbi lder  spannen.

De r  Che f -As t r onom des  Paps tes ,  de r
Jesui t  und Astrophys iker  George Coyne,
Le i ter  der  vat ikanischen Sternwarte ,  deu-
tet  d ie  R ichtung e ines Perspekt ivwechsels
an:  "Wenn wir  d ie  Ergebnisse der  moder-
nen Wissenschaf t  ernst  nehmen,  fä l l t  es
schwer  zu g lauben,  daß Got t  a l lmächt ig
und a l lwissend is t  im Sinne der  schola-
st ischen Phi losophen.  Die  Wissenschaf t
e rzäh l t  uns  von e inem Got t ,  der  sehr
anders  se in  muß als  der  Got t  der  mit te l-
a l ter l ichen Theologen . . .  Wenn wir  wi rk-
l i ch  d i e  w i ssenscha f t l i che  S i ch twe i se
akzept ieren,  daß es neben den determi-
n is t i schen  Vorgängen  auch  Zu fa l l sp ro -

zesse g ibt ,  denen das Universum unge-
heure Gelegenhei ten b ietet ,  dann s ieht
es so aus,  a ls  könnte se lbst  Got t  das
Ergebnis  n icht  mit  S icherhei t  kennen."
Schon Te i lhard de Chard in  (1881-1955)
f o rmu l i e r t e :  "Got t  mach te  d i e  D inge ,
dami t  s i e  machen . "  D i es  i s t  ke ine
Einschränkung Got tes ,  ganz im Gegente i l .
Es  o f f enba r t  uns  e i nen  Go t t ,  de r  e i n
Un ive rsum e rscha f f en  ha t ,  dem e ine
Dynamik innewohnt  und das am Schöp-
fungsakt  Got tes  te i ln immt.  Insofern müs-
sen wir  Abstand nehmen von der  Vorste l-
lung e ines d ik tator ischen Got tes ,  e ines
Newtonschen Got tes ,  der  das Universum
als  Uhrwerk erschaf fen hat  und nun von
außen her  dessen Funkt ion ieren kontro l-
l ie r t .  Noch e inmal  George Coyne:  "Theo-
logen haben den Begr i f f  von Got tes for t-
währender  Schöpfung geprägt .  Es wäre
e ine  seh r  be re i che rnde  E r fah rung  fü r
Theo logen  und  G läub ige ,  d ie  moderne
Wissenschaf t  unter  d iesem Begr i f f  der
for twährenden Schöpfung näher  zu er-
kunden.  Got t  arbei tet  mi t  dem Univer-
sum. "

Die  Wel t  kann n icht  anders  se in  a ls  s ie
is t .  Wer  Form und Mater ie  zusammen-
br ingt ,  r icht iger :  d ie  E inhei t  von Leere  und
Form bewirkt ,  muß mit  der  »Schwäche«
dieser  Verb indung leben -  wi r  a ls  Ge-
schöpfe  und auch Got t ,  der  d iese Wel t  aus
Güte schuf.  Das is t  ke in  Mangel  an A l l -
macht ,  sondern e ine auch für  Got t  n icht
vermeidbare Fo lge  se iner  Se lbstverst rö-
mung in  das Nicht-Göt t l iche h ine in ,  das
damit  aufhör t ,  von Got t  get rennt  zu se in .
Schon  Thomas  von  Aqu in  (1224-1274)
faßt  es  in  d ie  Kurz formel :  "Bonum est  d i f-
fus ivum sui "  (Das Gute  is t  Verst römen
seiner  se lbst) .  Angesichts  von Katastro -
phen wol len wir  immer e inen S inn heraus-
f i l tern  und machen davon unsere  Got tes -
vo rs t e l l ung  abhäng i g .  Go t t  zu  unse ren
Diensten? Es g ibt  für  a l les  Ursachen,  das
müßte e inem aufgek lär ten Menschen re i-
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chen.  Got t  is t  uns ke inen schönen Tod im
gepf legten A l tenheim schuld ig.  Er  is t  der
Ursprung a l len Lebens in  der  Schönhei t
wie  in  der  Vergängl ichke i t  unendl ich v ie ler
Formen und muß n icht  gerecht fer t ig t  wer-
den für  d ie  Verwandlung d ieser  Formen.

G laube und Vernunf t

M i t  a l l  i h r en  E rkenn tn i ssen  kann  d i e
Vernunf t  ke ine le tz ten Antworten auf  den
S inn  des  Lebens  geben .  D i e  g r öß te
Kränkung der  Vernunf t  besteht  dar in ,  daß
w i r  Menschen  s t e rb l i ch  s i nd .  W issen-
schaf t l iche Erkenntn isse können darüber
n i ch t  h i nweg t r ös t en .  D i e  Go t t es f rage
ble ibt ,  sowohl  quälend a ls  auch t röstend.
Für  jede Gesel lschaf t  is t  bedeutungsvol l ,
ob s ie  e in  Hof fnungspotent ia l  gewinnt  und
welches.  In  d ie  Zukunf t  h i l f t  ke in  Chr i-
s t en tum (am wen i gs t en  den  Ch r i s t en
selbst) ,  das den Herausforderungen der
Ze i t  n icht  auf  Augenhöhe begegnet ,  das
s ich sperr t  gegen den P lura l ismus,  gegen
die  Autonomie und Fre ihe i t  des Menschen,
das  d ie  Erkenntn isse  der  Naturwissen-
schaf ten ignor ier t  und immun is t  gegen
Korrekturen t rad i t ione l ler  Ausdruckswei-
sen,  B i lder  und Denkmodel le .  E in  in fant i-
les ,  s tat isches,  mytho log isches Got tesbi ld
zündet  ke ine Hof fnungsfunken.

Was häl t  unsere  K i rchenle i tungen davon
ab ,  d ie  E rkenntn isse  der  Naturw issen-
scha f t en  auch  a l s  evo lu t i ve  gö t t l i che
Er fahrung heut iger  Menschen zu begre i-
fen? Wir  er leben noch immer das g le iche
Mißtrauen,  das bere i ts  Te i lhard de Char-
d in  er fuhr,  der  zut ie fs t  davon überzeugt
war,  s ich immer und übera l l  im „göt t l i -
chen Mi l ieu "  zu  bewegen.  Immerhin  l ießen
sich d ie  Ver fasser  des Konz i lsdokuments
GAUDIUM ET SPES erhebl ich von se iner
Wel tdeutung anregen.

D ie  verabsch iedete  Ver fassung  Europas
mit  der  Präambel  ohne Erwähnung von
Got t  oder  Chr is tentum is t  der  vor läuf ige
Schlußste in  im Prozeß der  Aufk lärung.  S ie
is t  zug le ich d ie  Qui t tung dafür,  daß s ich
das  Chr is ten tum ant imodern is t i sch  den
Eins ichten der  Aufk lärung verschloß.  Noch
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immer meint  d ie  K i rche auf  Demokrat ie ,
G le ichberecht igung der  Geschlechter  und
eigenverantwort l iche Mi tentscheidung der
La i en  ve r z i ch ten  zu  können .  Das
Bischofsamt funkt ion ier t  wei terh in  nach
monarchischen Mustern,  das K i rchenrecht
ignor ier t  d ie  Grundsätze  der  Gewal tente i-
lung,  d ie  Frauen in  der  K i rche harren wei-
terh in  der  G le ichsste l lung.  Noch immer
g i l t ,  daß nur  e in  Mensch mit  XY-Chro -
mosomen den männl ichen Chr is tus in  der
Euchar is t i e  ve rgegenwär t i gen  könne .  In
der  D iskussion f lüchtet  man am Ende ins
angeb l i ch  i r r tumsf re i e  »b ib l i sche  Men-
schenbi ld«.

D i e  Wahrhe i t  des  G laubens  und  d i e
Wahrhei t  der  Wissenschaf t  müssen s ich
n i ch t  unbed ing t  w ide rsp rechen .  I n  de r
Na tu rw issenscha f t  g i l t :  Was  s i ch  im
Bere ich der  Tatsachen a ls  anders  und in
der  Deutung a ls  unangemessen heraus-
ste l l t ,  muß neu gedacht  und beschr ieben
werden.  Nur  im Rel ig iösen beanspruchen
Sprach- und Got tesbi lder  ewige Gül t igke i t ,
se ien s ie  noch so brüchig  und überho l t :
H ier  wurze l t  d ie  G laubenskr ise .  E in  Café
ver l ie r t  d ie  Stammkundschaf t ,  wenn der
Kaf fee n icht  aromat isch f r isch schmeckt .
Große Bere iche der  Theolog ie  bedürfen der
Rev i s i on .  Hans  Küng  f o rde r t  zu  Rech t
e inen Paradigmenwechsel ,  e inen Wandel
de r  Vo rs t e l l ungsmode l l e .  Das  mach t
natür l ich Angst ,  h i l f t  aber  dem Chr is ten-
tum w i r ksam in  d i e  Zukun f t  unse res
Jahr tausends.

Der  theo log ische Ansatz  des Anselm von
Canterbury  (1033-1109)  is t  nach wie  vor
gül t ig :  „Fides quaerens inte l lectum "  (Der
G laube  f o rde r t  ve rnun f t gemäße  Du rch-
dr ingung) .  Johannes Paul  I I .  hat  d ies  1998
in der  Enzyk l ika F IDES ET RATIO (Glaube
und Vernunf t )  unterst r ichen.  Theor ie  und
Prax is  k laf fen jedoch noch wei t  auseinan-
der.

Die  k lass ischen re l ig iösen Mi l ieus haben
sich aufge löst  und s ind im Übergang -
wohin?  Es s ind ganz neue Prozesse chr is t-
l icher  Se lbst f indung zu bewäl t igen.  K i rch-
l iche Pr iv i leg ien werden von der  Gesel l-
schaf t  n icht  mehr  akzept ier t .  Chr is t l iche
Selbstverständl ichke i ten lösen s ich auf,
e i n  Pro zeß  m i t  du rchaus  be f r e i enden
Chancen.  Nur  wenn der  lebendige Got t  a ls
"ungeheures,  umwerfendes Glück "  (Ma-
dele ine Delbre l )  er lebt  wi rd ,  kann er  zu
dem Got t  für  uns werden,  " in  dem wir  uns
bewegen,  leben und s ind"  (Apg 17,28) .
Diese Er fahrung läßt  d ie  Vernunf t  h inter
s ich zurück,  ohne s ie  deshalb  ger ingzu-
schätzen.

Jesus hat  den neuen Anfang gemacht  und
die  Schranke der  dual is t ischen Trennung
von Got t  bese i t ig t .  D ie  Spal tung der  Wirk-
l ichke i t  in  Profanes und Rel ig iöses,  in  »du
dort  -  ich h ier«  wi rd  aufgehoben.  "Al le
Dinge schmecken nach Got t . "  ( Ignat ius) .
D iese  E r fah rung  t räg t  den  inha f t i e r t en
Diet r ich Bonhoef fer  noch h inter  G i t tern:
"Die Wel t  is t  Got tes  so  vo l l ,  e r  qu i l l t
durch a l le  Poren . "   Ne lson Mandela  be-
kennt  in  se iner  Rede  be im Amtsant r i t t
1994 nach 27 Jahren Haf t :  „Wir  wurden
geboren,  um die  Herr l ichkei t  Got tes,  der
in  uns is t ,  zu mani fest ieren . "

Der  sp i r i tue l l  in teress ier te  Europäer  kann
in Ind ien noch d ie  E inhei t  von re l ig iös  und
profan er leben in  der  a l l täg l ichen Begrü-
ßung von Mensch zu Mensch:  "Namaste"
( f r e i :  das  Gö t t l i che  i n  m i r  g rüß t  das
Göt t l iche in  d i r ) .  Das er laubt ,  s ich vor
dem anderen zu verne igen a ls  dem Ort
e iner  Inkarnat ion des Göt t l ichen.

Go t t  i s t  ke in  Sp i e l z eug  mensch l i che r
Interessen und Wünsche.  Er  funkt ion ier t
n icht  wie  e in  Automat ,  der  be i  geschickter
Bed i enung  d i e  gewünsch ten  Resu l t a t e
herausgibt .  Es  is t  ke in  Joker  für  G lück und
Ge l i ngen ,  v i e lmeh r  ge fäh r l i ches  Feue r.
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Deshalb  kommt d ie  wi rk l iche Rel ig ions-
kr i t ik  aus dem Innern der  Re l ig ion,  durch
solche,  d ie  n icht  nur  g lauben,  sondern
er fahren haben.  E in  Bedürfn isgot t  t rägt
n icht ,  wenn es har t  auf  har t  geht .  Und es
wird  har t  auf  har t  kommen,  wei l  Vernunf t
und Wissenschaf t  der  Theolog ie  bohrende
Fragen ste l len werden.  V ie l le icht  war  d ie
Rel ig ionskr i t ik  des 18.  und 19.  Jahrhun-
de r t s  e i n  K inde rsp i e l  gegenübe r  den
Anfragen,  denen wir  in  Zukunf t  ausgesetz t
s ind.  Es kommen a l ler  Wahrschein l ichke i t
nach ke ine Ze i ten st rahlender  k i rch l icher
E rneue rung  au f  uns  zu .  Es  w i rd  ke in
Ze i tge is t  uns anerkennend auf  d ie  Schul-
t e r  k l op fen .  Wenn  uns  we i t e r  n i ch t s
schmerzt  a ls  das Fehlverhal ten k i rch l i -
cher  Obr igke i ten,  dann s ind wir  zu  wei t
vom Feuer  ent fernt .  E in  Got tesbi ld ,  das
nur  deshalb  bemüht  wi rd ,  wei l  ihm e ine
großart ige  Kul tur  und Tradi t ion zu verdan-
ken is t ,  t rägt  n icht  mehr.

Welcher  Got t  is t  to t?

Nietzsches Behauptung vom Tod Got tes ,
of t  genug mißverstanden,  bet r i f f t  n icht  d ie
Ex is tenz  Got tes ,  sondern das Ende be-
st immter  Got tesbi lder  in  dem Sinne,  wie
auch S igmund Freud von e iner  Got tesf in-
stern is  spr icht  ( in :  DAS UNBEHAGEN IN
DER KULTUR).  Got t  is t  v ie lmehr  to t  im Be-
wußtse in  der  Menschen.  D ie  Naturwis -
senschaf t  se i t  Kopern ikus hat  Got t  aus
der  Mi t te  an den Rand geste l l t  und dem
Menschen  quas i gö t t l i che  E i genscha f t en
sugger ie r t .  Inzwischen  s ind  w i r  j edoch
nach Aufk lärung und Global is ierung mit-
ten im Ze i ta l ter  von Le is tung und Konsum
an e iner  Grenze zur  Real is ierung mensch-
l i che r  U top i en  ange lang t .  Im  Zen t rum
s teh t  e rneu t  d i e  S inn f rage .  Ha t  das
Ch r i s t en tum dazu  noch  e i ne  An two r t ,
wenn ja  welche? S ie  muß ze i tgerecht  se in ,
dem Menschen  heu te  en tsprechen ,  vo r
a l lem aber  der  Substanz des Chr is tentums
selbst  entsprechen:  der  Got tesentdeckung
Jesu und der  wi rkmächt igen Präsenz des
Auferstandenen in  den Glaubenden.

Diesen Anspruch ver feh l t  von vornehere in
d i e  t r ad i t i one l l - ch r i s t l i che  Schab lone ,
a l le  Fragen se ien schon d iskut ier t  und
beantwortet .  Der  Hinweis  Jesu:  „Man fü l l t
n icht  neuen Wein in  a l te  Schläuche "  (Mt
9,17)  führ t  uns nach 2000 Jahren zu der
E rkenn tn i s ,  daß  d i e  Ph i l osoph i e  des
Ar is tote les  und d ie  Lehre  der  Gr iechen
vom Logos nur  ze i tbedingte ,  n icht  aber  für
immer von Got t  prädest in ier te  „Schläu-
che " ,  spr ich Denkformen und Inst rumen-
t i e rungen  fü r  d ie  ch r i s t l i che  Bo tscha f t
s ind.  D ies  is t  ke in  Vorwurf ;  das Chr is ten-
tum als  geschicht l iche Größe mußte s ich
zwangsläuf ig  zunächst  in  der  damal igen
Kul tur  e tabl ieren,  um die  Menschen der
gr iechisch-römischen Wel t  zu  er re ichen.
Auch Jesus se lbst  war  in  Sprache und
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Wel tverständnis  e in  K ind se iner  Ze i t .  Noch
immer s ind wir  n icht  zu  Ende mit  dem
Prozeß der  Befre iung der  Botschaf t  Jesu
von  ze i t bed ing ten  Ve rk l e i dungen ,  dem
Fre i legen der  unterschied l ichen l i terar i-
schen Gat tungen der  B ibe l ,  der  Verab-
schiedung von römischem Rechtsdenken
und  kön i g l i ch-h i e ra rch i sche r  Le i t ungs -
s t ruk tu r.  D i e  Theo l og i e  i s t  zu  e i nem
abs t rak ten  Sys tem geworden .  Au f  de r
Strecke gebl ieben s ind dabei  d ie  b i ldhaf-
te ,  d ie  therapeut ische  und  d ie  soz ia le
Komponen te  de r  Re l i g i on .  K i e r kegaa rd
spr icht  von e inem "Palastgebäude ohne
Wohnung für  den Menschen " .

Das Sprechen von Gott bedarf in unserer
(wie jeder)  Ze i t  wieder  e ines neuen
Ansatzes. Die Konsequenzen eines neuen
Welt- und Gottesverständnisses sind in der
Tat für traditionsorientierte Christen umwer-
fend, weil dabei ein dramatischer Umbruch
bisheriger Verstehensmodelle unumgänglich
wird. In kirchlichen Wahrheiten gilt bislang
nicht das Falsifikationsprinzip wie in den
wissenschaftlichen Wahrheiten: Man kann
und will nicht zugeben, daß man sich, wie
im Fall  der Ablehnung der Evolution, in
quasi-unfehlbar vorgetragenen Glaubens-
lehren geirr t  hat .  E ine Abkoppelung der
Wahrheit des Glaubens von der Richtigkeit
des Wissens führt zu einer Bewußtseins-
spaltung und muß früher oder später schei-
tern: "Wissenschaft ohne Religion ist lahm,
Religion ohne Wissenschaft blind." (Albert
Einstein).

Wie  exp los iv  d ie  Themat ik  is t ,  ze igen d ie
Reak t i onen  au f  den  Kommenta r  des
Wiener  Kard inals  Chr is toph Schönborn ( in
der  NEW YORK T IMES) zum Verständnis
de r  Evo lu t i on .  De r  Pa läob i o l oge  (und
Chr is t )  S imon Convay Morr is  spr icht  vom
Abschied e ines e ind imensionalen mecha-
n is t i schen  Schöpfe rve rs tändn isses ,  das
Vorste l lungen vom Handwerker  oder  Archi-
t ek t  au f  Go t t  übe r t räg t .  E r  s t e l l t  den

Chr is ten und dem k i rch l ichen Lehramt e in
Warnschi ld  auf :  E ine Theolog ie ,  d ie  s ich
de r  na tu rw issenscha f t l i chen  Fo rschung
verweiger t ,  wi rd  verdorren.  S ie  wi rd  in
e ine r  Bunke rmen ta l i t ä t  e r s ta r r en  und
unfähig  se in ,  der  Gesel lschaf t  in  den Wir-
ren massiver  Veränderung be izustehen.

Die  von A lber t  dem Großen und Thomas
von Aquin geprägte  chr is t l iche Theolog ie
steht  unter  dem Einf luß der  Phi losophie
des Ar is tote les:  Got t  thront  über  a l lem,  er
is t  das Z ie l ,  zu  dem al les  h inst rebt .  Er  is t
Schöp fe r,  abe r  n i ch t  d ie  über f l i eßende
Fül le ,  d ie  s ich a ls  Schöpfung of fenbart .
E in  außerwe l t l i che r  Go t t  bes t immt  das
Schicksal  se iner  Wel t  von draußen.  Das
Chr is tentum versteht  unter  Got t  per  def i-
n i t ionem e in  Gegenüber.  D ieser  The ismus
führt  zu  e iner  dualen Wel ts icht ,  d ie  e ine
t ie fe  K luf t  zwischen Got t  und Wel t  insta l-
l ie r t .  D ie  Schöpfung  Got tes  wi rd  dabe i
herabgestu f t  zu  e iner  S t ra f-  und  Buß -
stät te  für  d ie  Sünde Adams.  Die  Erde wird
zum uner lösten Ta l  der  Tränen und braucht
fo lg l ich e inen Er löser.

E in  s tat isches Wel tb i ld ,  demzufo lge  a l les
von Anfang an a ls  »fer t ig«  und unverän-
der l ich aufgefaßt  wi rd ,  is t  zwangsläuf ig
pess imist isch.  E in  dynamisches Wel tb i ld
dagegen,  das Verständnis  der  Schöpfung
als  e iner  Wel t  im Werden,  kann zu vö l l ig
anderen  Mög l ichke i ten  e iner  »Recht fe r-
t igung« Got tes  führen und se ine Größe
und Herr l ichke i t  in  unseren Augen über
e in  b isher  n ie  gekanntes Maß h inaus ste i-
ge rn .  Unse r  E rden l eben  da r f  a l s  e i ne
Antwort  und bewußt  mi tgesta l te te  Phase
de r  Schöp fung  gesehen  we rden .  J esu
K reuzes tod  i s t  dann  n i ch t  meh r  a l s
Sühnetod,  a lso  a ls  jur is t ischer  Akt  zu  ver-
stehen,  sondern a ls  L iebestod,  a ls  Akt
e iner  neuen universalen So l idar i tät  mi t
den Menschen,  a ls  Beg inn e iner  myst i-
schen Präsenz in  den Herzen der  Se inen
für  immer.
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Das  Chr is ten tum hat  s ich  mi t  de r  E r-
lösungs- und Opfer theo log ie  e ine gewal t i -
ge  Hypothek  aufgebürdet .  Es  is t  heute
kaum mehr  zu vermit te ln ,  daß vor  2000
Jahren e in  Got tmensch am Kreuz gestor-
ben is t ,  um zurück l iegende und zukünf t ige
Menschenschuld  zu sühnen (von der  T i l -
gung e iner  »Erbsünde« ganz zu schwei-
gen) .  D ieses the is t ische Got tesb i ld  hat
nur  so lange S inn,  wie  man s ich auf  der
ra t i ona len  Ebene  des  Bewußtse ins  be -
wegt .  Er lösung is t  aber  immer gegeben,  in
der  myst ischen E inhei tser fahrung br icht
der  Mensch in  s ie  e in .  Damit  is t  d ie  k las-
s ische Er lösungslehre  n icht  e infach ver-
abschiedet ,  wei l  Menschener fahrung und
menschl iches Bewußtse in  s ich gemäß der
je  e igenen Entwick lung auf  unterschied l i -
chen Ebenen bef inden.  Es geht  n icht  um
eine Herabsetzung t rad i t ione l ler  sp i r i tue l-
ler  Wege.  Jeder  G läubige muß aber  akzep-
t i e r en ,  daß  es  e ine  Bewuß tse insebene
gibt ,  d ie  se ine e igene ze i tgebundene re l i -
g iöse Wel ts icht  überste ig t .

E in  neues Paradigma

Wir  bewegen uns heute  auf  e in  Wel tb i ld
zu ,  das  mehr  mi t  der  Ph i losoph ie  des
Platon e inhergeht  und in  der  modernen
Naturwissenschaf t  neue Beachtung f indet :
ke ine t rennende K luf t  zwischen Got t  und
Wel t .  D ie  Wel t  is t  n ichts  anderes a ls  d ie
Ersche inung des  Göt t l i chen.  A l les ,  was
ex is t ier t ,  is t  e ine Epiphanie  des Se ins.
Er lösung is t  dementsprechend n icht  a ls
Überbrückung e iner  K luf t  zwischen Got t
und (sündiger)  Schöpfung zu in terpret ie-
ren,  sondern a ls  Erkenntn is ,  a ls  Erwachen
zum wahren Wesen,  a ls  d ie  Er fahrung des
Göt t l ichen in  a l lem.  Z ie l  a l le r  Re l ig ions-
gründer  is t  es ,  Menschen in  d iese Er fah-
rung zu führen.

Die  e igent l iche Bedeutung Jesu l iegt  n icht
in  e inem Sühnetod sondern dar in ,  daß er
uns e inen Weg in  d ie  Er fahrung jener  E in-
hei t  weist ,  aus der  heraus er  Got t  ver t rau-
l ich "Vater"  nennt  und d iese E inhei t  be -
zeugt :  " Ich und der  Vater  s ind e ins "  ( Joh
10,30)  und "wer mich gesehen hat ,  hat
den  Va te r  gesehen "  ( J oh  14 ,9 ) .  Go t t
o f fenbart  s ich in  ihm als  Mensch,  be ide
können nur  zusammen erscheinen.  Dar in
l iegt  der  S inn der  Inkarnat ion Jesu.  Es so l l
dar in  s ichtbar  werden,  daß a l les  Inkar-
nat ion Got tes  is t ,  von den Quarks b is  zu
den höchsten Formen der  Schöpfung.  Wir
s ind zu e iner  Re l ig ios i tät  e inge laden,  d ie
weiß,  daß wir  Got t  nur  in  d ieser  Wel t  und
durch s ie  wahrnehmen,  l ieben und ihm
dienen können.

Chr is t l iche Myst iker  geben d ieser  Er fah-
rung  Ausdruck ,  so  mi t  g roßer  K la rhe i t
Mechth i ld  von Magdeburg  († 1282):  " Ich
bin in  d i r,  und du b ist  in  mir,  wi r  können
nicht  näher  se in ,  denn wir  s ind zusam-
menge f l ossen  und  s ind  i n  e ine  Fo rm
gegossen,  so werden wir  ewig  b le iben."
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( in :  DAS  FL IEßENDE L ICHT  DER GOTT-
HEIT) .  Meister  Eckehart  († um 1328)  for-
mul ier t  in  e iner  Predigt :  "Wenn es mich
nicht  gäbe,  gäbe es auch Got t  n icht . "  Das
ist  n icht  b lasphemisch,  wei l  der  Myst iker
e inen  so l chen  Sa t z  n i ch t  aus  dem
Ichbewußtse in  he raus  sp r i ch t ,  sonde rn
aus eben d ieser  E inhei tser fahrung.

Wi l l ig is  Jäger  OSB,  Lehrer  für  Kontempla-
t ion und Zen,  führ t  aus:  "Unser  Gewahr-
sein von Got t  wi rd  s ich erhöhen.  Es dreht
s ich  dabe i  um e twas  sehr  E in faches ,
näml ich um die  E ins icht ,  daß wir  n icht
ge t renn t  s ind  von  Go t t  und  auch  n ie
ge t renn t  wa ren .  Go t t  kann  n i ch t  von
einem Tei l  get rennt  se in .  Er  is t  immer
ganz in  jedem Tei l ,  so  wie  der  Ozean
immer ganz in  jeder  Wel le  is t .  Wiev ie l  d ie
We l l e  davon  e r fassen  kann ,  i s t  e ine
andere Frage.  Got t  is t  n icht  nur  überal l
gegenwärt ig,  er  is t  auch 'das Gegenwär-
t ige ' .  Wenn wir  er fahren,  daß auch wir
n icht  get rennt  se in  können,  daß wir  v ie l-
mehr  Gegenwart  Got tes in  d iesem unse-
rem Leib s ind,  werden wir  uns mit  a l lem
anderen verbunden fühlen.  Das is t  der
Anfang e iner  neuen Eth ik ,  wei l  wi r  das
Leid der  anderen a ls  unser  Le id  er fahren
. . .  W i r  s i nd  e ine  Man i f es ta t i on  de r
Urwirk l ichkei t ,  Got t  wi l l  in  uns Mensch
sein.  In  uns drückt  s ich das Chr is tus-
bewußtsein h ier  und jetz t  aus,  das in
Jesus lebendig  war. " ( in :  DIE  WELLE IST
DAS MEER).  Wi l l ig is  z i t ie r t  das ch ines i-
sche Spr ichwort :  „ Ich bat  den Mandel-
baum: erzähle  mir  von Got t .  Da f ing  er  an
zu b lühen . "

Wer  so  denkt  und lehr t ,  gerät  a l lerd ings in
d ie  Schußl in ie  Roms.  Während s ich d ie
W issenscha f t sgesch i ch te  sensa t i one l l
wei terentwicke l t ,  b le iben d ie  Denkansätze
myst isch Er fahrener  in  der  K i rche unter
Verdacht  und deshalb  unter  Verschluß.  E in
Ke rnp rob l em unse re r  heu t i gen  K i r chen
besteht  dar in ,  daß s ie  n icht  mehr  imstan-

de s ind,  den großen Schatz  ihrer  myst i-
schen und sp i r i tue l len Er fahrung zu vermit-
te ln .  D ie  Myst ik  is t  der  Dogmat ik  zugeord-
net .  S ie  wi rd  von der  rat ionalen Glaubens-
lehre  kontro l l ie r t  und kann s ich nur  noch
durch den F i l ter  der  Dogmat ik  ar t iku l ieren.

Anläßl ich se ines 100.  Geburtstags is t  d ie
Theolog ie  von Kar l  Rahner  und se ine mah-
nende  V i s i on  w iede r  neu  i n  den  B l i ck
gekommen:  „Der  Fromme von morgen wird
ein Myst iker  se in ,  e iner  der  etwas er fahren
ha t ,  ode r  e r  w i rd  n i ch t  mehr  se in . "
Rahners  Begründung:  „ . . .  wei l  d ie  Fröm-
migkei t  von morgen n icht  mehr  durch d ie
im Voraus zu e iner  personalen Er fahrung
und Entscheidung e inst immige,  se lbstver-
s tänd l iche  ö f fen t l i che  Überzeugung  und
re l ig iöse S i t te  a l ler  mi tget ragen wird,  d ie
bisher  übl iche re l ig iöse Er fahrung a lso nur
noch e ine sekundäre Dressur  für  das re l i -
g iös  Inst i tut ionel le  se in  kann. "  Im Kre is
se iner  Mi tbrüder  pf legte  er  noch deut l icher
zu betonen,  daß d ie  Chr is tenhei t ,  sofern
s ie  n icht  myst isch geprägt  is t ,  ke ine Über-
lebenschancen hat .  Das he ißt :  D ie  Myst ik
is t  d ie  Ret tung der  Theolog ie .  

Das  Bewuß tse in  von  Beg renzung  und
End l i chke i t  s t eh t  neben  e inem neuen
Selbstbewußtse in ,  das dem bei  a l le r  Le i-
stung verunsicher ten modernen Menschen
auf  d ie  Beine he l fen könnte .  Wenn mensch-
l iches Leben in  unserer  wahren,  näml ich
der  göt t l ichen Ident i tät  veranker t  is t ,  kön-
nen wir  anders  mi t  der  Tatsache umgehen,
daß das k le ine » Ich« vergängl ich is t  und
mit  unserem Tod untergeht .

Bere i ts  Pier re  Te i lhard de Chard in  formu-
l ier te  e ine Prozeßtheolog ie ,  d ie  es  wagte ,
Go t t ese r fah rung  un te r  den  Bed ingungen
evolut iver  Erkenntn is  zu buchstabieren.  Wo
ist  Got t  im »Schwarzen Loch«? Nicht  derar-
t iges Fragen is t  häret isch oder  b lasphe-
misch ,  sondern  d ie  We igerung,  s ich  a ls
Chr is t  an den ernsthaf ten Fragen abzuar-
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bei ten.  D ie  Urwirk l ichke i t ,  d ie  wi r  »Got t«
nennen ,  i s t  immer  vo l l  und  ganz  da .
Jedoch:  „Unser  Erkennen is t  Stückwerk "
(1  Kor  13,9)  und wei te t  s ich schr i t tweise
mit  der  Evo lut ion.  Insofern wandeln  s ich
entsprechend der  Entwick lung von Wel t
und Mensch auch d ie  Re l ig ionen,  deren
Sinn es is t ,  Wege zum Leben aufzuze igen.
Deshalb  brauchen wir  jedoch ke ine neue
ode r  ande re  Re l i g i on ,  woh l  abe r  e i n
umfassenderes E ingehen auf  jene Wirk-
l ichke i t ,  genannt  »Got t«" .  Dabei  geht  es
um e in  s ich wandelndes Bewußtse in  für
e i ne  E r fah rung  Go t t es ,  d i e  übe r  e i n
Glauben an Got t  h inausführ t .

Ke in  Wunder,  daß s ich d ie  Theolog ie  h in-
ter f ragt  und kr i t is ier t  s ieht ,  wei l  ihr  dua-
les  Denkschema dazu quer  s teht .  Es  l iegt
auf  der  Hand,  daß so lche Er fahrung auch
die  herkömmliche Begründung der  Mora l
veränder t .  Das  „du so l ls t "  kommt nun
weniger  a ls  Norm von außen,  sondern a ls
Konsequenz und Frucht  der  Er fahrung des
Göt t l ichen,  a ls  e in  „du wirst " .  Es  versteht
s ich a ls  Konsequenz e iner  inneren Wand-
lung,  wie  ja  bere i ts  d ie  Mot ivat ion der
bekannten »Zehn Gebote« auch von e iner
Got teser fahrung Israe ls  ausgeht :  wei l  du
diesen Got t  so  er fahren hast ,  wi rst  du
also fo lg l ich . . . (Ex  20,1-19) .

Das  a l t e  Pa rad i gma  l au te t e :  W i r  s i nd
Wesen,  d ie  Geist  entwicke l t  haben,  durch
Ve r feh lung  abe r  von  Go t t  abgekommen
sind und e ines  Er lösers  bedür fen .  Das
neue Paradigma dagegen:  Wir  s ind n ie  aus
Got t  herausgefa l len.  Was wir  Got t  nennen,
inkarn ier t  s ich in  der  Evo lut ion.  Wir  s ind
e ine  Ep iphanie  Got tes ,  aber  wi r  haben
vergessen,  wer  wi r  s ind.  Was wir  a lso
brauchen,  is t  e ine  "Transformat ion der
Rel ig ion "  (Ken Wi lber) ,  d ie  uns zu unse-
rem wahren Wesen bef re i t .

Neues Se lbstverständnis  
des Chr is tentums

Inzwischen er f reuen wir  uns der  "Neuen
Theo log i e "  des  Re l i g i onsph i l osophen
Eugen Biser.  In  der  Sprache noch näher
am Menschen,  versteht  s ich se ine „Theo-
log ie  der  Zukunf t "  a ls  chr is t l iche Antwort
auf  d ie  Fragen der  Ze i t  aus der  Mi t te  des
Chr is tentums.  Es läßt  auf-  und durchat-
men,  daß das Chr is tentum vom Ursprung
her  n icht  a ls  mora l ische,  sondern a ls  e ine
auf  Hei lung ger ichtete ,  a lso  eher  thera-
peu t i sche  Re l i g i on  gesehen  w i rd ,  und
n icht  zu le tz t  auch a ls  e ine  myst ische .
E ine zwischen Güte  und Zorn wechselnde
Got tesvorste l lung wird  k lar  def in ier t  a ls
das ,  was  s i e  i s t :  e i ne  Pro j ek t i on  de r
menschl ichen Geschichts -  und Se lbster-
fahrung.  

Deren notwendige Ablehnung is t  schnel l
formul ier t ,  d ie  Wandlung e iner  Menta l i tä t
jedoch wi rd  erhebl icher  Anstrengung in
Verkündigung und Katechese bedürfen.  A ls
Seelsorger  b in  ich immer wieder  bet rof fen
von dem angstbesetz ten Got tesbi ld ,  das
Ver t reter  der  K i rchen vo l lmundig  unzähl i-
gen Chr is ten e ingeredet  haben,  verbunden
mi t  f ragwürd igen  Vorschr i f t en ,  d ie  das
Gew issen  ve rb i egen  und  b i s  i n  d i e
Sterbestunde be lasten.  Gerade a l te  Men-
schen,  Ordensangehör ige  n icht  ausgenom-
men,  haben e in  Chr is tentum ver inner l icht ,
das pr imär  a ls  mora l ische Rel ig ion ver-
s tanden wi rd ,  deren  obers te  Pr inz ip ien
»Richt igke i t«  und »Fehler los igke i t«  s ind.

E in  neues Verständnis  Jesu und se iner
Go t t esen tdeckung  kann  w iede r  i n  das
Zentrum des Chr is tentums führen.  Jesus
hat  in  se inem Leben und in  se iner  Ver-
künd igung  d ie  Mauer  der  Unnahbarke i t
Got tes  durchstoßen.  Das höchste  Bewußt-
se in  von  Got t  e r fü l l t  ihn .  Got t  spr ich t
n icht  zu ihm wie  zu jemand außerhalb  von
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ihm,  Got t  is t  in  ihm.  Er  is t  „der  E inz ige,
der  Got t  is t  und am Herzen des Vaters
ruht ,  er  hat  Kunde gebracht "  ( Joh 1,18) .
Der  K i rchenvater  Ignat ius  von Ant iochien
(† nach 110)  resümier t ,  daß Got t  in  ihm
wirk l ich "sein Schweigen brach " ,  um der
Menschhe i t  im  W ide rsp ruch  zu  i h r en
Vorste l lungen und Pro jekt ionen zu sagen,
wer  er  is t .  D ies  bedeutet  e ine ungeheure
Au fwe r tung  des  Menschen  und  e inen
neuen Zugang zur  S innfrage unserer  Ex i-
stenz .  Die durch Jesus erschlossene Gottes-
kindschaft  bewirkt  d ie  Überwindung der
Gottesangst und die Befreiung zur Liebe.
"Zur Freiheit hat uns Christus befreit" (Gal
5,1). In seiner Entdeckung des bedingungs-
los liebenden Gottes hat Jesus die denkbar
größte,  wenngle ich die  sanfteste und
beglückendste Revolut ion der  gesamten
Religionsgeschichte herbeigeführt.

Das hat ihn allerdings das Leben gekostet.
Er  nahm seine Hinr ichtung "nach dem
Gesetz" in Kauf, um endgültig vom alten
Gesetz zu befreien. Im Tod gab er in vollem
Bewußtsein seiner  Autor i tät  d ie  e igene
Individualität auf, entsprechend der eigenen
Deutung seines Todes in der Symbolhand-
lung des letzten Abendmahls:  " Ich für
euch". 

Mit seiner Auferstehung " in die Herzen der
Seinen" (Biser) beginnt die Geschichte des
Christentums. Die Auferstehung markiert die
Wende von der Lebens- zur Wirkungsge-
schichte Jesu.  Im Unterschied zu al len
anderen Religionsstiftern kann er nie zu
einem Vergangenen werden (Kiergegaard).
Mit  se iner  E inwohnung im glaubenden
Menschen durchbricht er die Fassade der
doktrinären, kultischen und sozialen Ver-
gegenständlichung, wodurch der Botschafter
zur Botschaft  und der Lehrer zur Lehre
geworden war (Vögt le).  Die Rel ig ion der
distanzierten Verehrung muß sich wandeln
zu e iner  Rel ig ion der  for tschrei tenden
Aneignung Christi. 

Der  Rückzug der  K i rchen auf  vermeint l iche
Ausgangsposi t ionen,  o f t  mehr  mi t  Druck
als  mi t  D ia log  propagier t ,  hat  e inen enor-
men Reformstau produz ier t .  Unausweich-
l iche Abschiede von über l ie fer ten Glau-
bensvo rs t e l l ungen  we rden  schmerz l i ch ,
abe r  no twend i g  se in ,  so  auch  das
Ve rs tändn i s  de r  H in r i ch tung  J esu  a l s
Sühnop fe r  und  dessen  sak ramen ta l e
»Nutzung« in  e iner  Opfermahl fe ier.

Die Gewalt ,  mit  der heute Fundamental i-
sten des Is lam " im Namen Gottes" gegen
"Ungläubige" zu Felde z iehen, war auch im
Christentum lange legi t imiert .  Man ber ief
sich auf die Bibelstel le:  „Dem Himmel-
reich wird Gewalt  angetan,  die Gewalt-
tät igen reißen es an sich."  (Mt 11,12).  Der
Kirchenlehrer August inus († 430) le i tete in
seinen späteren Jahren eine verhängnis-
vol le Epoche mit  der These ein,  man müsse
mit  Gewalt  Nachdruck ver le ihen, wenn das
Christentum nicht aus Überzeugung ange-
nommen werde,  völ l ig  konträr zum Prinzip
Jesu, auf Gewalt  völ l ig  zu verzichten.  Die
Würde der menschl ichen Person und die
Unverfügbarkeit  des gött l ichen Hei ls ver-
bieten jegl iche Gewaltanwendung.

Es bleibt  anzumerken, daß die eigent l iche
Offenbarung nicht in den Hei l igen Schri f ten
gesch ieh t ,  sondern  in  Jesus  Chr is tus
selbst.  Er  ist  der Interpret  der Schri f ten,
nicht umgekehrt .  Das Neue Testament ist
der Niederschlag,  der zum Verstehen wie
auch  zum N ich tvers tehen  Jesu  führen
kann. Das Christentum ist  ( im Unterschied
zum Islam) nur sekundär eine Schri f t re l i-
gion.  Jesus hat weder geschrieben noch
e inen  Auf t rag  zum Aufschre iben  se iner
Lehren ertei l t .  Auch Luther unterstr ich den
Primat der Wortverkündigung und meinte,
der Not gehorchend sei  niedergeschrieben
worden, wei l  d ie Augenzeugen Jesu wegge-
storben waren und die Apostel  s ich bei
ih re r  Miss ions tä t i gke i t  b r i e f l i ch  an  d ie
Gemeinden wandten.
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Vierz ig  Jahre  nach dem Zwei ten Vat ika-
nischen Konz i l  hat  e inerse i ts  das Bewußt-
se in  für  d ie  Bedeutung der  Hei l igen Schr i f t
i n  L i t u r g i e ,  G laubensun te rwe i sung  und
Erwachsenenbi ldung erhebl ich  zugenom-
men.  Andererse i ts  is t  kaum ver inner l icht ,
daß Bibe l tex te  s ich le tz t l ich  nur  durch
G laubenser fahrung  e rsch l i eßen  und  zur
E r fah rung  h in füh ren  wo l l en .  W i r  s i nd
„ fähig  gemacht ,  D iener  des Neuen Bun-
des zu se in,  n icht  des Buchstabens,  son-
dern des Geistes.  Der  Buchstabe tötet ,
der  Geist  aber  macht  lebendig "  (2  Kor
3,6) .  In  den le tz ten Jahren nehmen le ider
d ie  Versuche wieder  zu,  d ie  B ibe l  lehramt-
l ich a ls  e ine Ar t  Ste inbruch für  erst  zu
beweisende dogmat ische Argumentat ionen
zu benutzen.  Das Beisp ie l  schlechth in  für
d iese Entwick lung is t  der  Katechismus der
Katho l ischen K i rche von 1993.

��

„Der Wind weht ,  wo er  wi l l“  
( Joh 3,  8)

auch wo d ie  K i rche 
(noch)  n icht  wi l l

Ich kann von Glück reden:  Schon f rüh hat
das Bi ld  der  K i rche a ls  "Leib Chr is t i "  (1 .
Kor  12,2 f f )  in  meiner  See le  Anker  gewor-
fen.  Der  Geist  des auferstandenen Jesus
Chr i s tus  bew i r k t  d i e  "K i r che  i n  den
Seelen "  (Guard in i ) .  Das Wissen um diese
Innensei te  der  K i rche und noch mehr  d ie
l ebend i ge  E r fah rung  de r  Zugehö r i gke i t
s i nd  un t r ennba r  von  me ine r  We rde -
gesch ich te .  Gerade  au f  d iesem H in te r-
grund hat  s ich mi t  den Jahren e ine immer
kr i t ischere  Anfrage an d ie  äußere  h ierar-
chisch ver faßte  Gesta l t  der  K i rche entwik-
ke l t .  D ie  Inst i tut ion K i rche ent fernt  s ich
nach meiner  Wahrnehmung immer mehr
von ihrer  Wurze l ,  ihrer  Mi t te  und ihrem
Auft rag.  Wei l  ich  d iese K i rche aber  nach
w ie  vo r  a l s  Go t t es  We rk  un te r  den
Menschen schätze,  ja  l iebe,  g ibt  es  für
mich ke ine Leg i t imat ion zu Gle ichgül t ig-
ke i t  oder  D istanz.  Hans Küngs Konf l ik te
mit  se iner  K i rche s ind bekannt .  Wie  man
in  se ine r  Au tob i og raph i e  (ERKÄMPFTE
FREIHEIT)  lesen kann,  schmerzen s ie  ihn
immer noch.  Mich bee indruckt ,  wie  er  auf
se ine Weise loya l  zu  se iner  K i rche gebl ie-
ben  is t  und  daß  e r  ke inen  Augenb l i ck
daran gedacht  hat ,  ihr  den Rücken zu keh-
ren.

D ie  ka tho l i sche  K i r che  w i rd  i n  we i t en
Tei len der  Wel t ,  besonders  im sog.  chr is t-
l ichen Abendland,  immer  weniger  ernst
genommen,  wei l  s ie  zur  Wirk l ichke i t  des
21.  Jahrhunder ts  e in  gebrochenes  Ver-
häl tn is  hat .  Got t  bedient  s ich zu unserem
Hei l  n icht  zu letz t  der  Ze ichen der  Ze i t .  So
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